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Bericht iiber die im Winter 1941/42 an der ETH
durchgefiihrten forstlichen Diskussionsabende!

Die Lichtholzer im ziircherischen Wald, einst und jetzt (Schlufl)

Vortrag von Oberforstmeister Dr. Grofmann, gehalten am 21. Ja-
nuar 1942. (Autoreferat.)

Durch die moderne Forstwirtschaft mit natiirlicher Verjiingung unter
dem Schirm des Altholzes und dem allmihlichen Abtrieb ist der Anbau der
Lichtholzer ins Hintertreffen geraten. In vielen Gegenden, namentlich in
der Nordschweiz, wird mit diesem Problem gerungen.

Uber die mittelalterliche Holzartenverbreitung sind wir diirftig unter-
richtet, Sicher ist, dal das Laubholz einst viel stirker verbreitet war als
heute. Es erfiillte die damaligen wirtschaftlichen Erfordernisse auch besser.
Die Eiche wurde gehegt und gepflegt, als sonst noch keine wirtschaftlichen
Mafnahmen bekannt waren.

Im 18. und 19. Jahrhundert nahm dann das Laubholz rasch ab infolge
von Rodungen, Nadelholzanbau und Mittelwaldumwandlung.

Der Nadelholzanbau erfolgte im Kanton Ziirich durch Gdtschi von 1766
an, dann seit 1830 im groBen, wobei Fohren und Lirchen reichlich gesiit
wurden und die Eiche ablosten. Daran hatte das oberforstamtliche Samen-
magazin groBen Anteil.

Der Samen kam zuerst aus Gotschis eigener Klenge, nachher zum Teil
von Privaten aus dem Kanton und schlieBlich im grofen aus dem Ausland
(Tirol, Deutschland).

Von dorther stammen zum Teil hervorragend schone Lirchenbestinde
als Uberreste einer gewaltigen Lirchenflut der 30er und 40er Jahre.

Kiinftig ist der Verjiingung der Lichtholzer Eiche, Fohre und Lérche
alle Aufmerksamkeit zu schenken und ein waldbauliches Vorgehen zu ent-
wickeln, das Erfolg verspricht.

Die Diskussion hob den waldbaulichen Wert forstgeschichtlicher
Studien hervor, und vor allem wurde darauf hingewiesen, welche Be-
deutung heute der Kenntnis iiber die Herkunft des Saatgutes zukommt,
aus dem die wenigen, oft hervorragend schonen Reste von Lirchen und
Féhren im Mittelland hervorgegangen sind. Fiir den Anbau der Lirche
auBerhalb ihres natiirlichen Verbreitungsgebietes konnen daraus wert-
volle Schliisse gezogen werden. Es wurde in diesem Zusammenhang
auch die Frage aufgeworfen, ob die prachtvollen Lirchen vom Zolliker-
berg, von Lenzburg usw. nicht zum Teil aus den Sudeten stammen
konnten. Was die Lenzburger Lérchen betrifft, hat Oberforster Deck am
23. Januar 1942 brieflich folgendes berichtet :

«Bei der Durchsicht unserer alten Forstrechnungen stoBe ich neben
zahlreichen andern auslindischen und auch inlindischen Samenhindlern
auf die Firma ,Jennewein Joseph in Innzing bey Innsbruck im Tyrol®,
welche ab 1855 neben anderen Forstsimereien auch Lirchensamen (50 Pfd.)
geliefert hat.

Vielleicht interessiert es Sie auch, daf wir iiber eine Quittung von
Georg Lacher, Samenhindler von aus Tirol, vom 23. Jenner 1797, iiber

1 Die in Nr. 9 erschienenen Berichte iiber die Vortrige der Herren
Dr. HefB und Dr, Nigeli sind Autoreferate.
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800 Gulden verfiigen fiir die Lieferung von 400 Pfd. Lérchensamen, von
denen 200 Pfd. a. 25.26.27.28. & 30. Mérz 1797 im Schlag No. 78 im Lenzhard
ausgesit worden sind (s. Waldplan von Daniel Ziringer von 1796). Diese
Saat erfolgte mit aller Wahrscheinlichkeit im Sinne des Gutachtens von
Joh. Michael Ziringer, v. 23. Dezember 1796, iiber die Stadtwaldungen von
Lenzburg. Von der Entwicklung dieser Aussaat ist nichts bekannt, offenbar
war der Erfolg = 0. »

Uber die Fohre auf einigen ausgewihlten Standorten des Kantons
Schaffhausen

Vortrag von cand. forest. H. Habliitzel, gehalten am 3. Dez. 1941.
(Autoreferat.)

Der Kanton Schaffhausen gehort klimatisch zu den regenirmsten Ge-
bieten der Schweiz. Hallau weist eine jdhrliche Niederschlagsmenge von
nur 826 mm auf.

Am geologischen Aufbau der bewaldeten Gebiete (Hoéhenziige) sind
die durchlissigen Schichten des oberen Juras am stirksten vertreten.

Diese zwei Hauptfaktoren, durchlissiger Untergrund und geringe Nie-
derschlagsmenge, bedingen, besonders an den vorwiegend nach Siiden
exponierten Lagen des Randens, auflerordentlich flachgriindige und trockene,
zum Teil sogar hitzige Boden.

Die heutige Verbreitung der Fohre im Kanton Schaffhausen ist be-
deutend. Am hiufigsten ist die Fohre anzutreffen auf ehemals landwirt-
schaftlich genutztem Boden auf den Hochflichen des Randens und des
Siidrandens. Héufig sind diese verlassenen Acker mit Fohren angesit und
damit viele unserer heutigen reinen Fohrenbestinde begriindet worden.

Daneben ist die Fohre auch stark vertreten in den ausgedehnten Be-
stinden, die aus Mittelwildern hervorgegangen sind. Im Mittelwald be-
deutete diese Holzart eine wertvolle Bereicherung des Oberholzes,

Mit dem Ubergang zur Hochwaldform, und besonders mit der Einfiih-
rung der verfeinerten Verjingungsverfahren, ist der Wirtschafter hinsicht-
lich der Verjiingung der Lichtholzarten vor eine neue schwere Aufgabe
gestellt worden. Vergleicht man in verschiedenen Wirtschaftsplinen die
Stammzahlen, so zeigt es sich deutlich, daB in den schwichsten Durch-
messerstufen die Fohre nur noch geringen Anteil hat. Es dringt sich des-
halb die Frage auf, was unternommen werden soll, um diese Holzart dem
Schaffhauser Wald zu erhalten.

Es hat sich gezeigt, daB sich am Rande von Verjiingungsgruppen fast
immer Fohrenanflug einstellt, sobald diese eine gewisse Griofie erreicht
haben und dadurch ein geniigender Lichtzutritt ermoglicht wird. Dieser
Anflug verschwindet aber allméhlich wieder vollstindig infolge Lichtman-
gels und von Beschidigungen durch Rehe. Bei dezentralisierten und zu
langsam fortschreitenden Verjiingungsverfahren lifit sich die Fo¢hre in
Schaffhausen nicht hinreichend natiirlich verjiingen. Mehr Erfolg verspricht
heute der kiinstliche Anbau,

Heute, wo man bestrebt ist, in vermehrtem Mafle zum natiirlichen Laub-
Mischwald zuriickzukehren, muf der Fohre als wertvoller Beimischung wie-
der vermehrte Beachtung geschenkt werden.

In der Diskussion unterstiitzten Praktiker aus dem Kanton Schaff-
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hausen die Ausfiihrungen des Referenten und begriiiten, daB die Studie-
renden sich schon eingehend mit dringenden Problemen der waldbau-
lichen Praxis zu befassen haben. Die Frage der Féhrenverjiingung wurde
fiir unsere Betriebsarten als praktisch unbeantwortet bezeichnet und der
Wunsch geliuBert, daB sich Schule und Praxis in vermehrtem MaBe mit
diesen Aufgaben befassen mochten.

Die Randenaufforstungen der Stadt Schaffhausen

Vortrag von cand. forest. 4. Huber, gehalten am 3. Dezember 1941.

Der Referent behandelt ein typisches Sonderbeispiel, eine um 1860
begonnene Waldbegriindung der Stadt Schaffhausen von 62 ha Aus-
dehnung.

Das Randengebiet zeigt heute zwei verschiedene Waldtypen: an den
Hingen Buchenwald, auf den Hochflichen kiinstlich begriindete Nadelholz-
bestéinde. Die geologische Unterlage gehort zum weiflen Jura, aus dem ein
flachgriindiger, zum Teil mergeliger, zum Teil steiniger Boden hervorgeht.
Das Wasserspeicherungsvermogen dieses Bodens ist duBerst gering, indem
das Wasser entweder rasch in Kliiften versickert oder oberflichlich liegen
bleibt und verdunstet. Der Bodentyp, eine Rendzina, ist durch das Mutter-
gestein bedingt. Auffallend gering ist der biogene Anteil, so dafl oft ein
fast rein mineralisches Profil entsteht, mit rohhumusihnlicher Mullauflage.
Das Klima kennzeichnet sich durch grofe Temperaturgegensitze (niedere
Winter-, hohe Sommertemperaturen), geringe Niederschlagsmengen
(800 mm), Lufttrockenheit, starke Insolation und stéindige Windbewegung.
Diese Verhiltnisse schaffen im Verein mit dem hitzigen Boden oft steppen-
dhnliche Vegetationsbilder.

Der geringe landwirtschaftliche Ertrag und das Erfordernis einer Re-
gelung des Wasserhaushaltes des Randengebietes fithrten die Stadt Schaff-
hausen in den Jahren 1860—1900 zum Ankauf groBerer Flichen und zur
Aufforstung.

Als bleibender Bestand war die Buche vorgesehen, wihrend die Fohre
(gemeine FFohre und Schwarzfohre) nur als Vorbau dienen sollte. Das Saat-
gut wurde aus dem Ausland bezogen. Als Vorbauholzart hat die Fohre die
Erwartungen erfiillt, namentlich aber die schneebruchsicherere Schwarz-
fohre. Die Stammformen der Fohre sind jedoch #HuBerst schlecht, wobei
nicht zu entscheiden ist, wie weit dieser Mangel auf die Rasse und wie
weit auf den Standort zuriickzufiihren ist. Fichte und Lérche haben grof-
tenteils versagt. Der vor etwa 30 Jahren begonnene Buchenunterbau hat
sich gut bewéhrt.

Heute ist bereits ein giinstiger EinfluB der Aufforstung auf den Boden-
zustand zu erkennen.

Der Vortragende zog aus seinen Beobachtungen den Schluf, daB die
Randenaufforstung weitgehend gelungen ist, daf aber durch geeignete wald-
bauliche Mafinahmén noch viel zu erreichen ist.

In der Diskussion wurde die Randenaufforstung als Musterbeispiel
fiir eine systematische Aufforstungspolitik und als wertvoller waldbau-
licher Wegweiser fiir das Vorgehen auf solchen extremen Standorten
bezeichnet.
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Die natiirliche Verbreitung und Vergesellschaftung der Eiche in der
Nordostschweiz

Vortrag von Forsting. H. Etter, Assistent an der forstlichen Ver-
suchsanstalt, gehalten am 17. Dez. 1941.

Der Vortragende umri3 vorerst das Laubmischwaldgebiet der Nordost-
schweiz, in welchem die Eichen von Natur aus stark in Erscheinung treten.
Er zeigte im weiteren, daBl die Vegetation dieses Eichenmischwaldgebietes
nicht einheitlich ist, sondern daB vielmehr drei Pflanzengesellschaften die
Hauptfliche dieser Wéilder einnehmen :

a) Der aronstabreiche Eichen-Hagebuchen-Wald oder Querceto-Carpine-
tum aretosum (Stieleiche).

b) Der simsenreiche Eichen-Hagebuchen-Wald oder Querceto-Carpinetum
luzuletosum (Traubeneiche).

¢) Der saure Eichen-Birken-Wald oder Querceto-Betuletum (Trauben-
eiche).

Die Existenzursache dieser drei Pflanzengesellschaften wurde auf Ver-
schiedenheiten des Lokalstandortes zuriickgefiihrt :

Der saure Eichen-Birken-Wald besiedelt die ausgewaschensten, néhr-
stoffirmsten Boden der Deckenschotterplateaux.

Der simsenreiche Eichen-Hagebuchen-Wald iiberzieht die groBte Fléche,
weil er an einen mittleren Auswaschungs- und Versauerungsgrad gebunden
ist. Der aronstabreiche Eichen-Hagebuchen-Wald bestockt tonige Boden mit
eher verzogerter Nihrstoffauslaugung.

Besonderes Interesse fand die Besprechung der Frage, wie weit die
Einsicht in den Aufbau des Naturwaldes die waldbauliche Zielsetzung und
die wirtschaftlichen MaBnahmen zu beeinflussen habe. Der Referent vertrat
die Auffassung, daB nachhaltig hochste Erzeugung nur bei starker An-
lehnung an den naturgemiflen Waldaufbau gewihrleistet sei.

Die Aussprache zeugte von groBlem Interesse fiir die moderne
Grundlagenforschung des Waldbaues. Obwohl die praktische waldbau-
liche Nutzanwendung pflanzensoziologischer Untersuchungen heute noch
verhiltnismiBig bescheiden ist, stellten dennoch verschiedene Praktiker
die Forderung nach einer allgemeinen Vertiefung der Ausbildung in die-
ser Richtung.

Einige Ergebnisse von Studien iiber Nachzucht und Erziehung der Eiche
im bernischen Bucheggberg

Vortrag von Forstingenieur F. Fischer, Assistent fiir Waldbau, gehalten
am 7. Januar 1942.

Die von der Eiche bendétigten, langen Entwicklungszeitriume erschwe-
ren die Gewinnung der erforderlichen waldbaulichen Erfahrungen mit Hilfe
von Anbauversuchen. Es ist daher angezeigt, auch andere Moglichkeiten
weitgehend auszuniitzen, Durch Vergleich der aus Wirtschaftsplinen rekon-
struierten Entwicklungsgeschichte ausgewiihlter Bestiinde mit ihrem gegen-
wirtigen Zustande konnen wertvolle waldbauliche Ergebnisse gewonnen
werden.

In den Wildern der Gemeinde Biiren a.A. sind zu Untersuchungen
dieser Art sehr geeignete Objekte vorhanden. Hier entstanden aus ver-
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schiedenen Ursachen, zunichst auch stark zufillig bedingt, spiiter durch
zielbewuBite Bewirtschaftung gefordert und entwickelt, wertvolle Eichen-
Nadelholz-Mischbestéinde. In vernachlissigten Bestiinden dhnlichen Ursprungs
konnte sich die Eiche dank ihrer physischen Zihigkeit zwar erhalten,
blieb aber wirtschaftlich wertlos. Aus dem Studium der Bestandesgeschichte
ergibt sich die Erfahrung, daB sich die Eiche fiir die natiirliche Verjiingung
beim Kleinflichenbesitz nicht eignet. Die an sich leicht zu erhaltende
Eichenverjiingung verlangt eine Behandlung des Altbestandes nach dem
Lichtbediirfnis des Jungwuchses. Dieses fiihrt entweder zu unzeitigen Nut-
zungen oder zu kaum vermeidbaren Schiden am Altholz (Klebiiste usw.),
und dadurch zu schweren wirtschaftlichen EinbuBen.

Von allen kiinstlichen Verjiingungsverfahren ergab die Saat, besonders
das « Einstufen », die besten Resultate, sowohl hinsichtlich Anzahl (Aus-
lesemoglichkeit !) als auch qualitativer Beschaffenheit der Pflanzen. Wih-
rend die Jungwuchspflege, bzw. Kulturpflege, bei der Eiche die gewohnten
Aufgaben stellt, verlangt die Sduberung ganz besonders umsichtige Organi-
sation und sorgfiiltige, sachkundige Durchfithrung. Die Entscheidungen von
Sieg und Niederlage in der Eichendickung erfolgen sehr rasch und irre-
versibel; die Eingriffe miissen sich darnach richten. Bei der Durchforstung
darf der QualititsmaBstab des Wirtschafters anfinglich nicht zu streng sein.
Zu starke Eingriffe wirken sich sehr nachteilig aus.

Als Mischholzart zur Eiche eignet sich im Untersuchungsgebiet das
Nadelholz vorziiglich : es sichert weitgehend gleichbleibende Ertrige und
ermoglicht eine ideale Hege.

Die Nachzucht der Eiche kann und darf sich, wie die wirtschaftlichen
Ergebnisse im vorliegenden Falle zeigen, nicht nach ihrer nur scheinbar
schlechten Rentabilitit richten. Threm Anteil an der Holzartenzusammen-
setzung ist es zuzuschreiben, daB die fiir die nachhaltige Produktion aus-
schlaggebende Standortsgiite so hervorragend ist.

Mit Riicksicht auf den zunehmenden Mangel an Eichenholz auf dem
Weltmarkt und auf seine vermehrte technische Bedeutung, ist die For-
derung der Eichennachzucht nicht allein eine rein waldbauliche, sondern
in sehr hohem Mafle eine allgemein wirtschaftliche Notwendigkeit.

Auch nach diesem Vortrag zeugte eine sehr lebhafte Aussprache
fir die groBe Aufmerksamkeit, welche heute der Eiche wieder ent-
gegengebracht wird. Erfahrene Praktiker berichteten von ihren Beob-
achtungen bei natiirlicher und kiinstlicher Verjlingung, aus denen
hervorging, wie wenig abgeklirt das Problem fiir unsere besonderen
Verhiiltnisse noch ist. Ganz allgemein wurde der Naturverjiingung und
Saat der Vorzug gegeben gegeniiber der Pflanzung. Es wurde auch die
auBerordentliche Wichtigkeit der Eichennachzucht fiir die nationale
Holzversorgung gewiirdigt.

In zwei weiteren, von Herrn Prof. Dr. Knuchel geleiteten Vortri-
gen wurden Fragen aus der Forstbenutzung und Forsteinrichtung be-
handelt.
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Uber die Zusammenlegung von Privatwaldungen
Kurzreferate, gehalten am 4. Februar 1942. (Autoreferate.)

Nach einer Einfithrung in das Problem der Privatwaldbewirtschaf-
tung durch Professor Dr. Knuchel, referierten Assistent M. Kollros und
die Studierenden Naegeli, Habliitzel und Huber iiber grundlegende
Fragen der Privatwaldbewirtschaftung und {iiber Einzelbeispiele.

Forstassistent Kollros behandelte die forstpolitischen Moglichkeiten
fiir die Steigerung der Ertragsfihigkeit der schweizerischen Privat-

waldungen.

Der schweizerische Privatwald konnte in verschiedenen Landesgegen-
den wesentlich groBere und bessere Holzertrige liefern, wenn er fach-
gemiB behandelt wiirde.

Die den Privatwald betreffenden aktuellen Fragen werden gestreift
und in knapper Zusammenstellung die forstpolitischen Moglichkeiten fiir
eine wirksame Ertragssteigerung der zu stark parzellierten Wiilder gepriift
(Abtausche und Grenzbereinigungen, Privatwaldverbinde, systematische
Aufkidufe durch Kapitalkriftigere, Korporationsbildung, umfassende teil-
weise Zusammenlegung).

Der Fall der teilweisen Zusammenlegung der Waldparzellen wurde
hierauf nidher untersucht und mit Zahlen, Tabellen und Plinen erliutert,
obschon er nicht die gliicklichste Losung der Privatwaldfrage darstellt.

Die Organisation der praktischen Durchfithrung einer teilweisen Zu-
sammenlegung wurde durchbesprochen und die Technik der Parzellen-
wertbestimmung verfolgt.

Die Bestimmung des Bestandeswertes beruhte im besprochenen Fall
auf der durchgehenden Kluppierung aller Bestinde und der Massenermitt-
lung mit Lokaltarifen. Fiir jede Holzart und Stirkeklasse wurden Einheits-
preise festgesetzt. In gutachtlichen Zuschligen und Abziigen zu diesen
schematisch berechneten Bestandeswerten wurden alle lokal wichtigen Be-
sonderheiten beriicksichtigt (Jungwiichse, Bestandespflege, Holzqualitiit).
Bodenwert und Bestandeswert ergeben zusammen den Bruttowert jeder
Waldparzelle, in den dann noch ein Verkehrsfaktor einbezogen und damit
die wirtschaftliche Lage der Parzelle (Entfernung vom Holzverbrauchsort,
Aufgeschlossenheit) beriicksichtigt wird.

Ist der Schatzungswert jeder Parzelle fiir die Gesamtheit des Privat-
waldkomplexes der betreffenden Gemeinde errechnet und im Gelinde auf
seine Richtigkeit gepriift worden, beginnt erst die Arbeit der planmiBigen
Zuteilung, dhnlich wie sie bei landwirtschaftlichen Giiterzusammenlegungen
gehandhabt wird. Auch alle folgenden Phasen sind durch diese im wesent-
lichen schon vorgezeichnet; die fiir den Wald eigentiimliche Zweispurigkeit
(Boden und Bestand), muf§ aber immer beriicksichtigt bleiben.

Die teilweise Waldparzellenzusammenlegung muf} eine wesentliche Ver-
besserung des Waldzustandes gewiihrleisten, und die Zahl der Parzellen
mufl auf ein Minimum gesenkt werden. Andernfalls ist das skizzierte Vor-
gehen unbefriedigend und im Vergleich zu den Kosten forstlich wertlos.

Da die Arbeiten fiir solche Zusammenlegungen sehr mannigfaltig und
zeitraubend sind und vor allem viel Erfahrung erfordern, wurde vorge-
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schlagen, einige Forstleute als Spezialisten in Privatwaldfragen auszubilden,
statt die Forstimter mit diesen Angelegenheiten zu belasten.
Als weitere dringliche Forderungen wurden aufgefiihrt ;

1. Unverniinftig zerstiickelte Privatwaldungen diirfen zukiinftig nicht
mehr vermarkt werden.

2. Die Gesetzgebung ist dahin zu indern, daBl die vollstindige Zusam-
menlegung (Korporationsbildung) durchgefiihrt werden muf}, wenn
50 % der beteiligten Grundeigentiimer damit einverstanden sind.

3. Die teilweise Zusammenlegung kann obligatorisch erklirt werden und
hat zusammen mit der landwirtschaftlichen Giiterzusammenlegung zu
erfolgen.

4. Waldparzellen von weniger als 80 Aren Grofle haben keine Existenz-
berechtigung; die Durchschnittsgrofie der Parzellen im zusammen-
gelegten Wald darf nicht kleiner sein als 150 Aren.

Uber die Ergebnisse einer Untersuchung iiber die Privatwaldungen
von Guntmadingen (Schaffhausen) referierte cand. forest. Habliitzel.

Von dem Gemeindebann von Guntmadingen sind 258,48 ha bewaldet,
davon sind 56,00 ha =22 % Privatwald, in vier nicht zusammenhingenden
Komplexen. Die 11 Parzellen der Gemeinde Guntmadingen liegen mitten
zwischen den Privatwildern.

Die gesamte Privatwaldfliche setzt sich zusammen aus 179 Parzellen
mit einem Mittel von 31,3 Aren. Die grofite Parzelle mifit 174,24 Aren, die
kleinste nur 8,93 Aren. Diese kleine mittlere Parzellengrofe wirkt sich be-
sonders ungiinstig aus in einem Komplex, wo sich 3—4 Meter breite Strei-
fen mit einer Linge von 150—200 Metern schrig die steile Halde hinauf-
ziehen. Am Privatwald sind 87 Besitzer beteiligt, von denen jeder im Mittel
64,4 Aren oder 2,06 Parzellen besitzt. Wenn man beriicksichtigt, dal
47 Besitzer nur eine Parzelle besitzen, wird man sich fragen miissen, ob es
sich lohnt, unter diesem Verhiltnis eine Waldzusammenlegung durchzu-
fiihren.

Zum Vergleich der Vorrite wurden 15,39 ha Privatwald kluppiert.

Holzvorrdte : 1. Privatwald (gemessene Parzellen) . . . . . 208 sv./ha
2. Stadtwaldung Schaffhausen (vorderes Revier
Aazheim) . " B omom omom b » ow o 331 sv./ha
3. Gemeindewald Hallau (Kleirer Lauferberg) . . 193 sv./ha
4. Gemeindewald Guntmadingen . . . . . . . 241 sv./ha
Holzartenverteilung :
Fo. Fi. Ta. Bu. Ei.  Ubr. Laubh.
(in % der Masse) 1. 15 28 36 14 7
2. 19 38 30 10 3
3. 5 13 33 40 9
4 26 44 12 14 4

Stirkeklassenverteilung :
16—2¢ecm  24—36 cm 36—52 cm grofer als 52 cm

1 19 23 37 21
2. 14 30 34 22
3. 14 21 35 30
4 10 28 40 21
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Im Gegensatz zu den Privatwaldungen im ziircherischen Unterland,
wo die reinen Fichtenbestinde dominieren, ist in Guntmadingen das Laub-
holz vorherrschend. Diese Zusammensetzung hingt ab von der Mittelwald-
Wirtschaft und von der bewufBten Bevorzugung der Buche, deren Holz in
diesem landwirtschaftlichen Gebiet in groBen Mengen als Brennholz ge-
braucht wird.

Cand. forest. Naegeli berichtete iiber Untersuchungen im Privatwald
von Wil (Ziirich), der dem offentlichen Walde in bezug auf Zustand (Wald-
bau, Forsteinrichtung, Forstbenutzung) durchwegs unterlegen ist.

Einer dieser vielen unterschiedlichen Punkte sei hier herausgegriffen,
nimlich die Holzqualitdt.

Wenn wir den Waldmantel, die Grenzlinie zum offenen Kulturlande,
betrachten, so finden wir darin lauter Biume, denen man den Kampf mit
der AuBenwelt ansieht: Knorriger Wuchs, starke Beastung, Rindenbrand
und Harztaschen. Die Parzellierung bewirkt, daff im Privatwald viel mehr
solche Zonen vorkommen als im 6ffentlichen Wald.

Diese Zonen entstehen durch zeitlich verschobenen Abtrieb und da-
durch bedingte Ungleichaltrigkeit der verschiedenen Bestinde, wobei die
Grofle der Bestinde meist identisch ist mit der Parzellenfliche.

Durch Abstechen mit dem Zirkel auf der Vorratskarte 1:5000 wurden
fiir Privat- und Gemeindewald von Wil die duflern und innern Rénder fest-

gestellt :

Privatwald Gemeindewald
Gesamtfliche (ha) . . . . . . . 124,27 ha 143,26 ha
AuBerer Rand (Waldmantel) . . . 17435 m 8 695 m
Innerer Rand (Schlagridnder) . . . 21 820 m 1810 m
Total Réinder . . . . . . . . . 39255 m 10505 m
Straflen . . . 10 815 m 14 035 m

Schiitzen wir die Zone der verminderten Holzqualitit auf 3 m, so ergibt
sich eine Randzone mit minderwertigem Holz von 12,1 % der Gesamtfliche
fiir den Privatwald und von 5,1 % fiir den Gemeindewald,

Die Aussprache beleuchtete einerseits die dringende Notwendigkeit
einer Leistungssteigerung vieler Privatwaldungen, anderseits aber auch
die groflen Schwierigkeiten und zahllosen unabgeklirten Probleme bei
der Zusammenlegung. Es wurde besonders die Frage der Daseinsberech-
tigung kleiner Waldparzellen beriihrt, auf die erforderliche Mitarbeit
des Schweizerischen Forstvereins zur Losung dieser Aufgaben hinge-
wiesen und eine Anpassung der Gesetzgebung an die berechtigten For-
derungen nach einer rationellen Bewirtschaftung von Privatwaldungen
verlangt. Anerkennung fand der Umstand, dal man an der Schule be-
strebt ist, die Studierenden in diese Aufgaben einzufiihren.

Uber Seilriesen in der Forstwirtschaft

Vortrag von Oberforster F. Schddelin, gehalten am 11. Februar 1942.
(Autoreferat.)

Der Forstmann, der fiir ein ihm zur Bewirtschaftung unterstelltes
Waldgebiet die Transportfragen logisch und ohne Vorurteile iiberdenkt,
wird im Gebirge auch die Seilriesen in seine Uberlegungen aufnehmen.



— 260 —

Leider haben viele veraltete, technisch unrichtig ausgefiihrte, oder
schon bei der ersten, grundsiitzlichen Uberlegung zu Unrecht beschlossene
Seilanlagen diese Transporteinrichtung in Verruf gebracht. Unkenntnis iiber
die Lebensdauer, die Unterhaltskosten und Leistungen des Seils, dazu die
oft verheerenden Ubernutzungen (an denen nicht das Seil, sondern der
falsch rechnende oder schlaffe Wirtschafter die Schuld trigt) haben das
MiBtrauen neu geschiirt, und es ist hochste Zeit, daf die ganze Frage der
wirtschaftlichsten und schonendsten Holzbeférderung umfassend gepriift
und kritisch betrachtet wird.

Gerade die schweizerische Waldwirtschaft hat allen Grund, heute im
Zeichen der Leistungssteigerung auch das Seil vermehrt zur Hilfe heran-
zuziehen. In bisher unerschlossenen Waldgebieten kann es rasch, ungefihr-
lich, jedes Gelindehindernis leicht iiberspannend, ohne grofie Kunstbauten
und ohne viel Wald- oder Kulturland zu beanspruchen, bei jedem Wetter
und in jeder Saison jedes beliebige Holzsortiment ganz, sauber und billig
zu Tale bringen. Die Anlagen sind bald erstellt, sie passen sich iiberall an,
sind rasch verlegt und stéren das Landschaftsbild nicht. Sie brauchen wenig
Bedienungsmannschaft, sind sehr leistungsfihig und schlieBen bei richtiger
Anlage ein weites Einzugsgebiet auf.

Man vergesse auch die Nachteile in den Uberlegungen nicht: Seil-
riesen heischen hohe Anlagekosten, die rasch abgeschrieben werden miis-
sen, also entsprechend groBle Waldgebiete. Ihre Lebensdauer ist beschrinkt,
und die ganze Anlage fordert fiir die Projektierung, Ausfiihrung und Be-
dienung sehr viel praktischen Sinn, ein geiibtes Auge und viel Erfahrung.

Neuere Verbesserungen zielen dahin, die Schwerkraft der talwirts fah-
renden Lasten zum Zuziehen des Holzes links und rechts der Seilachse auf
der ganzen Linge der Seilriese zu beniitzen. Durch fischgritartige seitliche
Zufahrts-Schlittwege wird das Einzugsgebiet wesentlich erweitert.

Der Bund als Geldgeber soll nur Seilriesen unterstiitzen, die ihre Be-
rechtigung haben und den Wald und seine Behandlung vorwirtsbringen.
In einzelnen Fillen soll nicht die Anlage, sondern das Seilinventar Bestin-
digkeit haben, so daB sich verschiedene Interessenten zu einer Besitzesgemein-
schaft gruppieren konnen, die das Seil beweglich in einem weiten Nutzungs-
gebiet verwendet. .

Die Seilbahn hat auch groBen militirischen Wert. Wiirde ein Modell
bestehen, das sowohl militirische wie forstliche Zwecke erfiillt, so konnte
die gleiche Anlage im Frieden dem Waldeigentiimer, im Krieg dem Sol-
daten dienen.

Empirische Anwendung der Riese, durch den Ingenieur iiberpriift,
bewihrt sich offenbar am besten. Der Forstmann als Fachmann sollte mehr
als bisher bestehende Seilriesen studieren und die neuesten Verbesserungen
im Seilriesenbau kennenlernen.

Forstinspektor Schdidelin sprach aus groBer eigener Erfahrung und
trat iiberzeugend fiir die Seilriese ein. In der Diskussion wurde vor
allem das Problem « Seilanlage oder StraBe » aufgeworfen. Zweifellos
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wird das Referat dazu beitragen, der Seilriese als forstlicher Transport-
einrichtung zukiinftig vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken.

Als wertvollstes Ergebnis der im Laufe des verflossenen Winters
durchgefiihrten Vortrags- und Diskussionsabende ist hervorzuheben,
daBl die fruchtbaren Wechselbeziehungen zwischen Schule und Praxis
dadurch iiberaus gefordert wurden. Wenn die Schule nicht steril werden
soll, bedarf sie ununterbrochen der Befruchtung durch Probleme der
Praxis. Anderseits bewahrt sich die Praxis allein durch ununterbroche-
nen Kontakt mit wissenschaftlichen Fragen vor rein handwerklicher
Stumpfheit.

Die Vortragsabende haben ihre Zwecke weitgehend erfiillt : For-
derung des gegenseitigen Gedanken- und Erfahrungsaustausches zwi-
schen Wissenschaft und Praxis. Es ist zu hoffen, dafl das groBe Inter-
esse seitens der Praktiker fiir diese Veranstaltungen auch in Zukunft
erhalten bleibe. Leibundgut.

Verzeichnis der seit dem Jahre 1929 von der Abtei-
lung fiir Forstwirtschaft an der ETH veranstalteten

offentlichen Vortriige

Die Abteilung fiir Forstwirtschaft an der Eidgendssischen Tech-
nischen Hochschule soll nicht blof eine Ausbildungsstelle fiir angehende
Forstleute und eine Forschungsstiitte sein, sondern auch ein Bindeglied
zwischen Wissenschaft und Praxis. Diese Verbindung wird aufrecht-
erhalten vor allem durch die Veranstaltung von Exkursionen mit Stu-
dierenden in verschiedene Landesgegenden, ferner durch die Erteilung
von Auskiinften, mehr und mehr auch durch Aussprachen iiber aktuelle
Fragen und Vortrige fiir fortgeschrittene Studierende und Praktiker.
In Ergéinzung des obenstehenden Berichtes iiber die im W.S. 1941/42
durchgefiihrten Diskussionsabende bringen wir hier ein — leider unvoll-
stindiges — Verzeichnis der in vorausgegangenen Jahren an der
Abteilung fiir Forstwirtschaft der ETH gehaltenen 6ffentlichen Vor-
trige, wobei die von der Eidgendossischen Inspektion fiir Forstwesen in
Verbindung mit der Forstschule veranstalteten Fortbildungskurse fiir
hohere Forstbeamte nicht beriicksichtigt sind. Uber diese Fortbildungs-
kurse ist jeweilen in der « Zeitschrift » ausfiihrlich berichtet worden.

Wie Herr Professor Leibundgut in dem obenstehenden Bericht
ankiindigt, besteht an der Abteilung fiir Forstwirtschaft die Absicht,
die Verbindung von Schule und Praxis wenn moglich noch weiter
auszubauen, einerseits um dazu beizutragen, daf# wissenschaftliche
Erkenntnisse aus der Schweiz und aus andern Léndern, Beobachtungen
auf Studienreisen und wihrend Studienaufenthalten sowie Erfahrungen
aus der Praxis durch miindliche Aussprache rasch bekannt werden,
anderseits um der Schule von der Praxis her Impulse zu geben, deren
sie fiir die ersprieBliche Gestaltung des Unterrichtes bedarf. Knuchel.



	Bericht über die im Winter 1941/42 an der ETH durchgeführten forstlichen Diskussionsabende [Schluss]

